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  In der Savanne Afrikas


  Philipp und Anne waren auf dem Weg vom Einkaufen nach Hause. Philipp wollte gerade den schweren Rucksack mit einem großen Glas Erdnussbutter und einem geschnittenen Brotlaib absetzen, als er etwas Außergewöhnliches entdeckte.


  „Oh Mann!“, flüsterte er.


  „Was ist denn los?“, wollte Anne wissen.


  „Schau doch mal da“, sagte Philipp und zeigte zum Waldrand. Im Schatten der Bäume stand ein zartes Tier, das aussah wie ein kleines Reh.


  „Das ist sicher ein Bote“, flüsterte Anne, „wie das Kaninchen, das uns damals zu unserer Reise in den Wilden Westen abgeholt hat.“


  Das Tier verschwand im Wald. Die Geschwister folgten ihm, ohne nachzudenken.


  Philipp, der sich nicht mal Zeit genommen hatte, den Rucksack abzunehmen, spürte beim Rennen, wie das Glas Erdnussbutter gegen seinen Rücken schlug.


  Nach einer Weile blieben sie stehen und schauten sich um.


  „Wo ist das Tier nur hingelaufen?“, fragte Philipp.


  „Ich kann es auch nicht entdecken“, antwortete Anne.


  „Oh, Wahnsinn“, rief Anne auf einmal und zeigte nach oben.


  Über ihnen glänzte in der Nachmittagssonne auf dem höchsten Baum des Waldes das magische Baumhaus. Die Strickleiter, die zum Baumhaus hinaufführte, schaukelte im Schatten.
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  „Wo ist nur Morgan?“, überlegte Anne.


  Morgan, die Fee, stand diesmal nicht wie sonst am Fenster, um ihnen zuzuwinken. Sie schien heute überhaupt nicht da zu sein.


  „Keine Ahnung“, sagte Philipp. „Komm, lass uns einfach nachschauen, wo sie ist.“


  Sie kletterten die Leiter hoch und schlüpften in das Baumhaus.


  Die Sonne schien durch das Fenster direkt auf einen Bücherstapel und zwei Pergamentrollen, die in einer Ecke lagen. In diesen alten Schriftrollen waren die Lösungen zu den Rätseln enthalten, die Philipp und Anne schon herausgefunden hatten.


  Philipp setzte erst mal seinen schweren Rucksack ab und atmete auf.


  „Ob Morgan uns ein neues Rätsel dagelassen hat?“, überlegte Anne laut.


  „Seid ihr denn auf der Suche nach einem neuen?“, fragte da eine leise Stimme.


  Die beiden wirbelten herum.
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  „Morgan!“, rief Anne erstaunt.


  Die Fee Morgan war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Im strahlenden Licht sah sie zwar sehr alt, aber gleichzeitig auch wunderschön aus.


  „Na, wollt ihr beiden immer noch Meister-Bibliothekare werden?“, fragte sie.


  „Klar!“, antworteten die beiden wie aus einem Munde.


  „Na, wunderbar“, sagte Morgan und holte aus den Falten ihres weiten Gewandes eine neue Pergamentrolle hervor.


  „Zwei Rätsel habt ihr bisher gelöst“, lobte sie die Geschwister. „Hier kommt das dritte.“


  Sie gab Anne die Schriftrolle.


  „Und da habe ich noch etwas für euch“, sagte sie und hielt Philipp ein Buch hin. „Hier könnt ihr nachschlagen, wenn ihr auf eurer Reise etwas wissen möchtet.“
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  Auf dem Umschlag stand: In der Savanne Afrikas.


  „Afrika!“, rief Philipp. „Da wollte ich schon immer mal hin.“


  Anne und er betrachteten die wunderbaren Bilder, auf denen Zebras, riesige Giraffen, unheimlich große Nashörner und kleine, rehhafte Wesen zu sehen waren.


  „Schau mal, da ist ja das Tier, das uns hierhergebracht hat!“, staunte Anne.


  „Das ist eine Thomson-Gazelle“, sagte Morgan.


  „Und wo sind die Löwen?“, fragte Philipp.


  „Das müsst ihr schon selber herausfinden“, erwiderte Morgan.


  „Hm“, überlegte Philipp, „vielleicht sollten wir noch überlegen, was wir alles mitnehmen wollen?“


  „Das braucht ihr nicht“, meinte Morgan lächelnd, „wünscht euch jetzt nach Afrika. Alles andere ergibt sich.“


  Anne zeigte auf ein besonders schönes Bild: „Ich wünschte, wir wären dort!“


  „Seid vorsichtig“, rief Morgan ihnen nach, „seid auf der Hut!“
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  „Vor was?“, wollte Philipp wissen.


  „Vor den Löwen, natürlich!“, antwortete Morgan.


  „Stopp!“, rief Philipp entsetzt.


  Aber es war zu spät.


  Wind kam auf.


  Das Baumhaus begann sich zu drehen.


  Philipp machte die Augen zu.


  Das Baumhaus drehte sich schneller und immer schneller.


  Plötzlich war alles wieder still. Totenstill!
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  Wo sind die Löwen?


  Strahlendes Sonnenlicht durchflutete das Baumhaus. Draußen vor dem Fenster hörten die Geschwister ein Rascheln.


  Anne spähte hinaus und musste lachen: „Hallo, du da. Wie geht’s?“


  Da wurde Philipp auch neugierig und schaute zum Fenster hinaus. Dort stand eine Giraffe und fraß seelenruhig Blätter von dem Baum, auf dem sie soeben gelandet waren. Sie hatte ein freundliches Gesicht.


  Philipp schaute an ihr vorbei. Er sah auf die weite Ebene unter ihnen und wollte seinen Augen kaum trauen.
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  Vor sich sah er eine weite Graslandschaft, einen breiten Fluss und Hunderte und Aberhunderte Tiere und Vögel. So viele Tiere hatte er noch nie zuvor auf einem Fleck gesehen.


  Giraffen und Zebras grasten auf einer Seite des Flusses, Gazellen und diese riesigen, gehörnten Tiere auf der anderen.
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  „Und wo sind die Löwen?“, fragte Philipp.


  „Keine Ahnung“, antwortete Anne. „Glaubst du, dass es hier immer so viele Tiere gibt?“


  „Das können wir gleich herausfinden!“, meinte Philipp und holte das Buch über Afrika heraus. Er las laut vor:


  Jedes Jahr im Frühling ziehen unzählige Zebras, Gazellen und Gnus aus der trockenen Ebene Tansanias nach Kenia.


  „Und bleiben sie dann in Kenia?“, wollte Anne wissen.


  Philipp rückte seine Brille zurecht. „Diese Tiere kommen hierher wie die Zugvögel. Sie bleiben eine Weile und dann ziehen sie wieder zurück.“


  „Verstehe!“, sagte Anne.


  Philipp blätterte um und las weiter:


  Um nach Kenia zu gelangen, müssen die Tiere den Fluss Mara überqueren. Sie tun das immer in derselben Reihenfolge: Zuerst die Zebras, dann die Gnus und zuletzt schwimmen die zierlichen Gazellen durch das Wasser.


  Plötzlich rief Anne mit trauriger Stimme: „Ach je!“


  „Aber was ist denn los?“, wunderte sich Philipp.


  „Schau doch nur, die armen Tiere.“ Anne deutete aus dem Fenster. „Sie sehen so aus, als ob sie Angst hätten.“


  Auf der anderen Seite des Flusses standen gehörnte Tiere am steilen Ufer und starrten ängstlich auf das strömende Wasser.
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  „Springt doch ins Wasser! Traut euch!“, rief Anne ihnen zu.


  „Sei nicht albern. Sie können dich ja sowieso nicht verstehen“, meinte Philipp.


  Er suchte mit den Augen die weite Ebene ab: „Wo wohl die Löwen sind?“


  „Das ist mir ganz egal“, erklärte Anne, „ich muss jetzt gehen!“


  „Wo willst du denn hin?“, rief Philipp entsetzt.


  „Zum Fluss!“, antwortete Anne. „Ihnen helfen!“


  „Wem helfen?“, fragte Philipp.


  „Na, den wilden Tieren auf der anderen Seite des Wassers“, sagte Anne. „Ich will ihnen helfen herüberzukommen.“


  „Bist du verrückt?“, schimpfte Philipp.


  Doch Anne drückte ihm einfach die Schriftrolle in die Hand und kletterte an der Strickleiter aus dem Baumhaus nach unten.


  „Warte!“, rief Philipp. „Wir haben das Rätsel von Morgan doch noch gar nicht gelesen.“


  „Na, dann lies es doch jetzt einfach vor“, sagte Anne und unterbrach ihren Abstieg.


  Philipp rollte das alte Pergament auf und las laut vor:
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  Anne kletterte weiter nach unten.


  „Anne, bleib hier!“


  „Wir suchen die Antwort zum Rätsel später“, beruhigte sie ihren Bruder.


  „Was willst du denn jetzt machen?“, fragte Philipp.


  Aber er bekam keine Antwort mehr. Anne hüpfte vom Ende der Strickleiter auf den Boden und lief durch das hohe Gras zwischen den Zebras und Giraffen zum Fluss hinunter.


  „Ich kann es einfach nicht fassen“, schimpfte Philipp vor sich hin, während er das Buch über Afrika in seinen Rucksack packte.
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  Er kletterte die Leiter hinunter.


  Unten angekommen, schaute er sich vorsichtig nach allen Seiten hin um.


  Die Giraffen fraßen friedlich die Blätter von den Bäumen.


  Die Zebras grasten und unzählige Vögel flogen über ihn hinweg.


  „Alles in Ordnung“, dachte er. Nur eine Frage ließ ihm keine Ruhe: Wo, verflixt noch mal, waren nur die Löwen?
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  So ein Schlamassel!


  „Jetzt komm schon, Philipp!“, rief Anne vom Fluss aus.


  „Ja, gleich!“, antwortete er. Philipp wollte sich zuerst die Giraffen und Zebras anschauen.


  Er holte das Afrika-Buch aus dem Rucksack und als er ein Bild von Giraffen fand, las Philipp:


  Giraffen haben ein sehr ungewöhnliches Aussehen. Sie werden bis zu 5,5 m hoch und ihre Hufe sind so groß wie Teller. Wenn Giraffen angegriffen werden, setzen sie sich mit gefährlichen Tritten zur Wehr. Daher vermeiden es selbst Löwen, Giraffen zu nahe zu kommen.


  Philipp holte sein Notizbuch heraus und schrieb auf:
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  Dann blätterte er auf die nächste Seite und las weiter:


  Zebras leben in Familiengruppen von ungefähr 16 Tieren zusammen. Jedes Zebra auf der Welt hat ein anderes Streifenmuster. Das heißt: Kein Fell gleicht dem anderen. So lernt jedes Fohlen das Muster seiner Mutter auswendig, damit es sie immer wieder erkennt.


  Philipp betrachtete die Zebras und versuchte, ihre Musterungen zu unterscheiden. Aber im staubigen Licht der Nachmittagssonne wurde ihm von den vielen Streifen ganz schwindelig.


  Er blinzelte, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, und las weiter:


  Die Zebras überqueren als erste Tiere den Fluss, da sie das harte, hohe Gras fressen. Wenn sie die oberste Lage abgegrast haben, kommen die Gnus und fressen die nächste Lage. Sie bereiten so das Gras für die Gazellen vor, die zuletzt kommen.


  „Das ist ja irre“, dachte Philipp, „jede Tierart ist sozusagen von ihren Vorgängern abhängig.“


  Und er fügte noch in sein Notizbuch hinzu:
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  Da hörte Philipp vom Flussufer her Annes Rufe: „Lauft durch den Fluss! Los, lauft! Traut euch! Seid nicht so ängstlich! Na, kommt schon!“


  Anne sprang dabei selbst hin und her und feuerte die Gnus an.
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  Philipp seufzte. „Ich passe lieber ein bisschen auf sie auf, ehe es Ärger gibt“, dachte er.


  Schnell steckte er das Afrika-Buch und sein Notizbuch in den Rucksack und rannte zum Flussufer. Sein Rucksack war entsetzlich schwer und ausgebeult und hüpfte nun wieder auf seinem Rücken. Warum hatte er bloß vergessen, die Erdnussbutter und das Brot herauszunehmen?


  Philipp beschloss, die Sachen im Baumhaus zu lassen, und wollte umkehren.


  Aber da fiel ihm auf, dass er Anne nicht mehr hörte.


  Er sah sich um.


  Komisch, sie war verschwunden. Wie vom Erdboden verschluckt.


  „Anne?“, rief er, so laut er konnte.


  Keine Antwort.


  Wo war sie bloß?


  „Anne!“, rief er wieder.


  Aber sie blieb verschwunden.


  „Oh Mann“, stöhnte Philipp.


  Ihre Reise nach Afrika hatte gerade erst begonnen und schon steckten sie im Schlamassel.


  Er achtete nicht auf seinen schweren Rucksack und rannte, so schnell er konnte, los, um Anne zu suchen.


  Philipp lief im Zickzack zwischen den grasenden Zebras und Giraffen hindurch bis zum Fluss.
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  Im Schlammloch


  „Hilfe!“, schrie Anne.


  Philipp sah, dass Anne in ein riesiges Schlammloch in der Nähe des Ufers gefallen war. Der zähe, schwarze Schlamm ging ihr bereits bis zur Brust.


  „Ich bin ausgerutscht“, jammerte sie. „Es ist, als wenn ich auf Treibsand stehen würde.“


  Philipp nahm seinen Rucksack ab und kniete sich hin.


  „Pass bloß auf, dass du nicht auch hineinrutschst!“, warnte ihn Anne.


  Er zeigte auf ein Knäuel alter Wurzeln an der Uferböschung und schlug vor: „Halt dich daran fest!“


  Anne versuchte, die Wurzeln zu erreichen, aber sie waren zu weit weg. „Ich versinke!“, schrie sie verzweifelt.


  Und tatsächlich steckte sie schon viel tiefer im Schlamm. Er ging ihr bereits fast bis zum Hals.


  „Halte durch!“, rief Philipp und schaute sich um. Da entdeckte er einen ziemlich dicken Ast. Er rannte, so schnell er nur konnte, holte den Ast und schleppte ihn zum Flussufer. Von Anne sah man inzwischen nur noch ihr ängstliches Gesicht und die in die Luft gehobenen Arme.
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  Philipp hielt ihr den Ast hin und sie klammerte sich mit letzter Kraft daran fest.


  „Lass ihn bloß nicht los“, beschwor er sie, „ich werde jetzt versuchen, dich zu den Wurzeln herüberzuziehen.“


  Philipp zog den Ast mit aller Kraft in die Richtung der Wurzeln.


  „Beeil dich! Ich sinke immer tiefer!“, schrie Anne verzweifelt. Der Schlamm schwappte ihr schon bis zum Kinn.


  „Los, du schaffst es“, rief Philipp. „Bestimmt! Du schaffst es! Versuche es! Versuche es doch!“


  In diesem Augenblick hörte Philipp ein lautes Platschen und schaute sich um.


  An der anderen Seite des Flusses war ein Gnu ins Wasser gesprungen. Dann noch eins … und noch eins. Sie kamen direkt auf Philipp und Anne zu. Er wusste, ihnen blieb nicht mehr viel Zeit.
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  „Halt dich fest!“, schrie Philipp und versuchte noch einmal, den Ast zu den Wurzeln herüberzuziehen.


  Tatsächlich bewegte sich Anne ein Stück.


  „Oh Philipp, auf dem Mond hatte ich das Gefühl, ich wiege nur ein paar Kilos, und hier komme ich mir vor wie eine Tonne“, stöhnte Anne.


  „Jetzt konzentriere dich gefälligst, Anne!“, schimpfte Philipp. Er musste vorsichtig sein, um nicht selbst die Uferböschung hinunterzurutschen.


  „Mach ich doch!“


  In der Zwischenzeit hatten die ersten Gnus den Fluss schon fast überquert. Und immer mehr Gnus sprangen ins Wasser.


  „Jetzt oder nie“, schrie Philipp, holte tief Luft und zog mit aller Kraft.


  Da sah er einen Schatten über sich und schaute nach oben.


  „Oh nein!“, rief Philipp entsetzt.


  Ein riesiger Aasgeier kreiste über ihnen.


  „Der glaubt, du machst es nicht mehr lange“, meinte Philipp.


  „Hau ja ab“, brüllte Anne nach oben. „Mir geht es prima!“


  Voller Wut ließ sie den Ast los, griff nach den Wurzeln und konnte sie diesmal wirklich fassen!


  „Jippieh!“, schrie Philipp. „Zieh! Zieh!“


  Langsam zog sich Anne aus dem Schlamm heraus. Sie war von der Zehenspitze bis zum Kinn schwarz vom Schlamm. Philipp half ihr zurück ans Ufer – danach sah er fast genauso schmutzig aus.


  [image: ]


  „Siehst du!“, schrie Anne dem Aasgeier zu. „Aus dem Abendessen wird nichts! Hau endlich ab!“


  Aber der riesige, hässliche Vogel kreiste weiter über ihnen.


  „Bloß weg von hier“, sagte Philipp und rückte seine verrutschte Brille zurecht.


  „Mist, jetzt habe ich das Zeug auch noch auf der Brille!“, fluchte er.


  Er versuchte, seine Hände im Gras zu säubern, als Anne plötzlich aufschrie.


  Philipp drehte sich um.


  „Die Gnus schwimmen direkt auf das Schlammloch zu!“, rief Anne. Sie wedelte mit den Armen, um den Gnus Zeichen zu geben.


  „Nein, nicht hier lang. Schwimmt nicht hierher!“, rief Anne.


  Aber die Tiere kamen immer näher.
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  Wer zuletzt lacht …


  „Oh nein! Nicht! Nicht!“, rief Anne.


  Sie lief am Flussufer entlang, bis sie eine sandige Stelle gefunden hatte.


  „Hierher! Kommt doch hierher!“, schrie sie aus Leibeskräften.


  Die Gnus schauten mit weit aufgerissenen Augen in ihre Richtung.


  Philipp traute seinen Augen kaum, als die Tiere tatsächlich zögernd die Richtung wechselten. Sie schwammen nun direkt auf Anne zu. Sie winkte die Gnus zu sich heran wie eine Verkehrspolizistin.


  Philipp schnappte sich inzwischen seinen Rucksack.


  „Anne! Komm, wir gehen, bevor wir hier zertrampelt werden.“


  „Hier seid ihr richtig!“, rief sie den Gnus zu, während sie Philipp folgte.


  Die Geschwister rannten flussabwärts – nur weg von den Gnus. Ganz außer Atem blieben sie schließlich stehen und schauten sich um.


  Alles klappte prima. Die Gnus stiegen sicher ans Ufer und fingen an, von dem Gras zu fressen, von dem die Zebras schon die Spitzen abgefressen hatten.


  „Das hast du toll gemacht!“, lobte Philipp seine Schwester.


  „Find ich auch“, sagte sie. „Und jetzt das Rätsel …“


  „Nein“, sagte Philipp, „zuerst müssen wir uns mal wieder sauber machen. Du siehst aus, als hättest du einen Schlammanzug an.“


  Auf einmal hörten die beiden ein hohes, schrilles Lachen. Es klang böse und spöttisch.


  Als sie sich umdrehten, entdeckten sie zwei braun gefleckte Tiere im hohen Gras.
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  Sie hatten Körper wie Hunde, aber abgeschrägte Rücken. Jetzt lachten sie schon wieder.


  „Ha, ha“, äffte Anne die Tiere nach. „Ihr seht auch nicht besser aus!“


  „Was sind das für eigenartige Tiere?“, fragte Philipp und holte das Buch aus dem Rucksack, wobei er darauf achtete, dass es nicht dreckig wurde. Als er ein Bild von ihnen gefunden hatte, las er laut vor:


  In der Savanne Afrikas ist die Hyäne – nach den Löwen – das größte Raubtier. Ihr Bellen hört sich an wie ein schrilles Lachen von Menschen.


  „Soll das heißen, dass Hyänen alles fressen, was ihnen vor die Schnauze kommt?“, fragte Anne.


  „Genau“, bestätigte Philipp.


  „Oje“, sagte Anne.


  Die Hyänen kamen nun einige Schritte auf sie zu.


  Mit leiser Stimme las Philipp weiter:


  Hyänen stehen im Ruf, Diebe und Feiglinge zu sein.


  „Das muss ich ausprobieren“, flüsterte Anne, „ich versuche mal, sie zu erschrecken.“


  Die Hyänen bellten ihr schrilles Lachen und kamen noch näher.


  „Wie denn?“, fragte Philipp.


  „Ganz einfach“, meinte Anne, „wir tun so, als wären wir Monster.“


  Philipp und Anne schnitten Monstergrimassen und breiteten die Arme aus.
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  Dabei schrien sie immer wieder: „Uah, uah!“


  Da jaulten die Hyänen auf und liefen eilig davon.


  „Ihr Angsthasen!“, rief Anne ihnen hinterher.


  „Komm weiter“, mahnte Philipp.


  Anne und Philipp schlugen die entgegengesetzte Richtung ein. Als sie etwas später an der Flussbiegung ankamen, hörten sie das Lachen der Hyänen immer noch. Aber von ziemlich weit weg.


  „Na also“, sagte er, „die sind weg.“


  „Guck mal!“ Anne zeigte zum Waldrand. „Vielleicht können wir uns da drüben waschen?“


  Anne deutete auf einen kleinen Teich. Einige Zebras standen am Ufer und tranken.


  „Die Zebras fühlen sich jedenfalls sicher genug, um hier zu trinken …“, meinte Philipp.


  Am Ufer angelangt, stellte Philipp seinen Rucksack ins trockene Gras und schaute sich um. Löwen schien es auch hier nicht zu geben. Aber dann hörte er ein Geräusch.


  Auf der anderen Seite des Teiches kam etwas ziemlich Großes zwischen den Bäumen hervor.
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  Die Elefantendusche


  „Psst!“, machte Philipp.


  Philipp und Anne standen wie angewurzelt am Ufer, als ein Elefant aus dem Schatten der Bäume trat. Er marschierte zum Wasser und hielt seinen Rüssel hinein.


  „Oh toll, ein Elefant“, rief Anne aus.


  Philipp atmete erleichtert auf. Ein Elefant war sicher nicht darauf aus, sie zu jagen und zu fressen. Trotzdem, dieses Tier war riesig!


  „Komm, wir schleichen uns lieber hier weg“, flüsterte Philipp.


  „Aber ich möchte ihn so gerne beobachten“, widersprach Anne.
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  „Wie du willst“, knurrte Philipp. Er hatte es satt, dass Anne sich ständig ablenken ließ. „Dann löse ich das Rätsel halt alleine. Wir treffen uns später im Baumhaus.“


  Als er sich umdrehte und weggehen wollte, wurde er nass gespritzt. Philipp fuhr überrascht herum.


  Der Elefant hielt seinen Rüssel genau über Anne.


  „Cool“, rief sie, „er duscht mich.“


  Der Elefant spritzte immer weiter Wasser auf Anne. Der Schlamm wurde abgespült und allmählich waren wieder ihre hellen Locken, das T-Shirt, die Shorts, ihre Beine und Turnschuhe zu erkennen.


  „Wahrscheinlich mögen Elefanten keine dreckigen Kinder“, meinte Anne lachend und kniff ihre Augen fest zu, damit kein Wasser hineinkam.


  Nach einer Weile war sie endlich sauber und tropfnass.


  „Jetzt bist du dran!“, rief sie ihrem Bruder zu.


  Philipp nahm all seinen Mut zusammen, trat vor und kniff auch die Augen fest zu. Ein Wasserschwall ergoss sich über ihn. Er fühlte sich wie unter der Dusche.
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  Als Philipp auch sauber war, gab der Elefant ein zufriedenes Grunzen von sich und bespritzte sich selbst mit Wasser.


  „Vielen Dank“, sagte Anne.


  „Hast du toll gemacht!“, meinte Philipp.


  „Ich fühle mich blitzsauber“, jauchzte Anne. „Wenn die Sonne mich getrocknet hat, bin ich wieder wie neu!“


  „Super“, sagte Philipp und zog den Rucksack zu sich heran. „Dann können wir jetzt endlich anfangen. Wir müssen das Rätsel nämlich langsam mal lösen, damit wir hier wieder wegkommen … ehe wir in noch größere Schwierigkeiten geraten“, drängte Philipp.


  Er schaute sich nervös um. „Wo sind bloß diese Löwen?“, überlegte er wieder.


  Da flog ein kleiner Vogel über ihre Köpfe.


  „Hallo“, begrüßte Anne den Vogel.


  Philipp drehte sich zu ihr um und sagte: „Im Rätsel heißt es, dass wir nach etwas Goldenem und Süßem suchen müssen.“


  „Und was willst du, kleiner Vogel?“, fragte Anne.


  Der Vogel flog zwitschernd um Philipp und Anne herum. Sein Gefieder war unauffällig grau, aber dafür war er fröhlich und ausgelassen.
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  „Anne“, ermahnte Philipp seine Schwester, „jetzt hör doch mal mir zu und nicht diesem Vogel. Ständig lässt du dich ablenken.“


  Der Vogel flog weiter um sie herum.


  „Aber er will uns doch etwas sagen“, verteidigte sich Anne.


  Philipp seufzte tief. „Du bist heute wirklich eine schreckliche Nervensäge!“


  „Aber ich weiß genau, dass der Vogel unsere Hilfe braucht“, beharrte Anne. „Vielleicht sind ja seine Jungen aus dem Nest gefallen.“


  „Anne“, stöhnte Philipp. „Du kannst doch nicht jedes Tier in Afrika retten.“


  „Dieser Vogel ist aber etwas Besonderes“, behauptete Anne. „Glaub mir!“


  Der Vogel flog zu den Bäumen und landete auf einem Zweig. Er nickte ihnen zu.


  „Wir sollen ihm folgen“, erklärte Anne.


  Der Vogel flog in den Wald hinein und Anne lief ihm nach.


  „Geh nicht in den Wald“, warnte Philipp. „Vielleicht begegnet dir …“


  Doch Anne und der Vogel waren bereits im Dickicht verschwunden.


  „… dort ein Löwe oder eine Schlange“, beendete Philipp seinen Satz.
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  „Komm schon!“, rief Anne aus dem Wald.


  Philipp stöhnte. Er setzte seinen Rucksack wieder auf und lief hinter seiner Schwester her.
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  Auf heißer Spur


  Im Wald war es viel kühler als in der Savanne. Hier war es schattig, und man hörte überall Vogelgezwitscher.


  „Wo steckst du denn?“, rief Philipp.


  „Hier!“, antwortete Anne.


  Er fand sie auf einer Lichtung wieder, wo gleißender Sonnenschein durch das dichte Grün der Bäume drang.


  Große Blätter und Kletterpflanzen glänzten im hellen Licht und spendeten kühlen Schatten.


  Der kleine graue Vogel saß auf einem Ast und zwitscherte zu ihnen herunter.


  „Igitt, was ist das denn?“, fragte Anne und zeigte auf ein rundes braunes Ding, das von einem der unteren Zweige herabhing. Ein Bienenschwarm flog darum herum.


  „Sieht fast wie ein Vogelnest aus“, meinte Anne. „Hast du schon mal so ein seltsames Nest gesehen?“


  „Das ist doch kein Vogelnest“, widersprach Philipp seiner Schwester, „sondern ein Bienenschwarm. Das sieht man doch schon an den vielen Bienen, die drum herumfliegen.“
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  „Au weia!“, rief Anne und trat einige Schritte zurück.


  Der kleine Vogel schoss plötzlich auf das Bienennest zu und pickte daran herum.


  [image: ]


  „Was macht er denn jetzt?“, fragte Anne.


  Der kleine Vogel pickte immer weiter am Nest.


  „Keine Ahnung, was er da macht. Vielleicht ist er ja genauso verrückt wie du“, meinte Philipp.


  „Schau doch mal im Buch nach“, schlug Anne vor, „ob da auch etwas über diesen Vogel drinsteht.“


  „Du spinnst ja“, sagte Philipp. „So ein verrückter kleiner Vogel steht doch nicht in diesem Buch.“


  „Sieh doch einfach mal nach!“


  Philipp holte das Buch hervor und blätterte lustlos darin herum. Hatte er doch gleich gewusst, dieser graue Vogel war niemals in diesem Buch.


  „Das kannst du vergessen“, sagte er zu Anne.


  „Such weiter“, drängte Anne.


  Philipp blätterte weiter und fand tatsächlich ein Bild, auf dem der kleine graue Vogel, ein Bienennest und ein großer bemalter Krieger mit einem Speer zu sehen waren.


  „Nicht zu fassen“, sagte Philipp und las vor:


  Dieser Vogel heißt Honiganzeiger. Er ist der Freund und Helfer der Massai, eines afrikanischen Eingeborenenstammes, der bekannt ist für seine mutigen und stolzen Krieger.


  „Guten Tag, Honiganzeiger“, rief Anne fröhlich, „ich wusste von Anfang an, dass du etwas Besonderes bist.“


  Philipp las weiter vor:


  Der Honiganzeiger führt die Massai zu den Bienenstöcken. Dann wartet der Vogel, bis die Massai die Bienen verscheucht haben und den Honig herausholen. Anschließend labt sich der Honiganzeiger an der Wabe.


  „Das ist ja irre“, staunte Philipp. „Dieser Vogel arbeitet mit Menschen genauso zusammen wie die Zebras, Gnus und Gazellen.“


  „Ach so, dann ist ja klar, was der Vogel von uns will“, sagte Anne. „Wir sollen die Bienen verscheuchen und die Wabe aus dem Stock nehmen.“


  „Und wie, bitte, willst du das anstellen?“, fragte Philipp. Er schaute im Buch nach. Aber da stand auch nichts weiter drin.
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  „Vielleicht können wir mit diesen Blättern aus sicherer Entfernung wedeln“, schlug Anne vor und zeigte auf eine Pflanze mit riesigen, fächerartigen Blättern.


  Philipp legte das Buch neben seinen Rucksack. Die beiden Geschwister brachen die Blätter der Pflanze ab und wedelten damit vor dem Bienennest herum. Die Bienen flogen nach kurzer Zeit tatsächlich fort.
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  Danach sprang Philipp zum Ast hoch, ergriff und schüttelte ihn. Das Bienennest fiel herunter und zerbrach. Sie stocherten mit Stöcken im Nest herum, um zu prüfen, ob wirklich alle Bienen fort waren.


  Dann steckte Anne sofort ihre Finger in die goldene Wabe.


  „Lecker!“, sagte sie, nachdem sie probiert hatte. „Versuch auch mal.“


  Auch Philipp steckte seinen Finger in die Wabe und schleckte von dem goldenen Honig – es war der beste, den er je gegessen hatte.


  „Jetzt kann der Honiganzeiger seine Wabe haben“, sagte Anne.


  „Er muss sich aber beeilen“, meinte Philipp, „ehe die Bienen zurückkommen.“


  „Ist das nicht seltsam“, meinte Anne. „Honig schmeckt so süß und köstlich. Aber um an ihn heranzukommen, muss man an einem ganzen Volk von gefährlichen Bienen vorbei.“


  „Oh Mann!“, flüsterte Philipp. „Das ist es!“


  „Was ist was?“, fragte Anne verwundert.


  Philipp wiederholte Morgans Rätsel:
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  „Ach, jetzt verstehe ich“, flüsterte Anne. „Honig … die Lösung ist Honig!“


  „Honig“, wiederholte Philipp lächelnd. „Genau. Jetzt haben wir Morgans Rätsel gelöst und können wieder nach Hause.“


  Philipp stand auf und wollte losgehen, als er plötzlich erschrak. Vor ihm im Schatten stand ein riesengroßer Mann mit einem Speer. Ein krummes Messer baumelte an einem Gürtel um seine Hüften. Sein Gesicht war mit grellen Farben bemalt.


  Philipp wusste sofort, dass vor ihm ein echter Massai-Krieger stand.


  „Hallo“, sagte Anne schüchtern.
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  Picknick mit einem Krieger


  Der Massai starrte die beiden Kinder an.


  „Wir haben nur eurem Honiganzeiger ein bisschen geholfen“, murmelte Anne.


  Der Krieger stand so bewegungslos wie eine Statue da.


  „Wir wollten bestimmt nichts stehlen“, verteidigte sich Philipp. „Es gehört alles Ihnen, wir mögen gar nichts mehr.“


  „Es ist wirklich noch ganz viel Honig da“, sagte Anne und lächelte schüchtern.


  Aber der Krieger verengte seine Augen zu schmalen Schlitzen.


  „Ob er wütend auf uns ist?“, dachte Philipp.


  „Es tut mir leid, dass wir hier eingedrungen sind“, erklärte Philipp. „Aber wir kommen in Frieden. Wir haben sogar Geschenke dabei.“


  Philipp nahm seinen Rucksack ab und hielt ihn dem Krieger hin.


  Aber der Massai bewegte sich immer noch nicht.


  „Wollen Sie vielleicht dieses Buch?“, fragte Philipp.


  Der Krieger blieb weiter stumm.


  „Na ja, oder …“ Philipp wühlte in seinem Rucksack und holte das Glas Erdnussbutter hervor.


  „Das ist Erdnussbutter.“ Er zog auch den Brotlaib hervor. „Und das ist Brot“, sagte er. „Möchten Sie vielleicht ein Honigbrot?“
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  „Das ist ganz lecker“, bestätigte Anne und beobachtete den Krieger.


  „Wir zeigen es Ihnen“, sagte Philipp. Mit zitternden Händen packte er das Brot aus.


  Anne öffnete das Erdnussbutterglas.


  „Wir haben kein Messer zum Streichen dabei“, flüsterte sie.


  „Nimm einfach die Finger“, schlug Philipp vor.


  „Entschuldigen Sie bitte, dass ich die Finger nehme“, sagte Anne zum Krieger. „Aber die sind ganz sauber. Ich bin nämlich gerade von einem Elefanten geduscht …“


  „Fang einfach an, Anne“, bat Philipp seine Schwester.


  „Okay“, sagte Anne „ich mach ja schon.“


  Sie brach ein Stück Brot ab und beschmierte es mit Erdnussbutter, Philipp strich unterdessen Honig auf ein weiteres Stück.


  Dann drückten sie die Brotscheiben zusammen und hielten sie dem Krieger hin.


  „Bitte schön“, sagte Anne höflich.


  Der Massai nahm das Brot entgegen, aber er biss nicht davon ab. Er betrachtete es lediglich von allen Seiten.
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  „Wir machen uns am besten auch Brote“, sagte Philipp, „dann muss er nicht alleine essen.“


  Schnell schmierten sie zwei weitere Brote.


  „Schauen Sie“, sagte Anne freundlich und biss in ihr Brot. „Hm, lecker!“


  Philipp nahm auch einen großen Bissen und murmelte: „Mhm … köstlich.“


  Endlich biss der Krieger auch in sein Brot und kaute vorsichtig.


  „Das nennt man Picknick“, erklärte Anne.


  Alle drei aßen schweigend ihre Brote auf.


  Als sie fertig waren, schraubte Philipp den Deckel wieder auf das Glas mit der Erdnussbutter und fragte: „Schmeckt gut, oder?“


  Da lächelte der Massai das erste Mal. Es war ein freundliches, aber würdevolles Lächeln.


  Philipp und Anne lächelten erleichtert zurück.


  Dann wandte sich der Krieger anmutig um und verschwand wieder im Schatten der Bäume.


  [image: ]


  „Oh Mann!“, sagte Philipp und wäre dem Krieger am liebsten durch den schattigen Wald gefolgt.


  „Können wir?“, fragte Anne vorsichtig.


  Philipp nickte.


  „Warte mal“, bat Philipp und packte das Brot und die Erdnussbutter wieder ein. „Wir gehen jetzt direkt zurück zum Baumhaus. Wir machen nichts Dummes mehr. Wir retten keine weiteren Tiere und jagen auch keinen Vögeln mehr hinterher, okay?“


  „Das waren keine dummen Sachen!“, widersprach Anne. „Vergiss nicht, dass der Vogel uns geholfen hat, das Rätsel zu lösen!“


  „Ja, ja, stimmt“, murmelte Philipp.


  Er schaute sich nach dem Vogel um. Der Honiganzeiger saß auf dem Boden und pickte an der Wabe.


  „Danke“, sagte Philipp zu dem Vogel.


  „Guten Appetit noch“, rief Anne ihm zu.


  Philipp nahm den Rucksack wieder auf den Rücken und dann gingen sie los.
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  Als sie am Teich vorbeikamen, plantschte der Elefant immer noch im Wasser. Er hob seinen Rüssel und es sah aus, als würde er Philipp und Anne zuwinken.


  „Bis bald!“, rief Anne und winkte zurück.


  Nach der Flussbiegung gingen sie durch das hohe Gras in Richtung Baumhaus.


  In der Ferne weideten die Gnus.


  Außerdem entdeckten sie eine grasende Zebrafamilie.


  Einige Giraffen schritten gemächlich von Baum zu Baum und fraßen Blätter.
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  Und schließlich sahen sie sogar eine Löwenfamilie, die im Schatten eines Baumes lag – und zwar genau unter dem Baum, auf dem das Baumhaus gelandet war.


  „Oje!“, rief Anne.


  Philipps Herz hüpfte vor Aufregung.


  „Da sind sie also!“, sagte er.
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  Auf Zehenspitzen


  Philipp und Anne versteckten sich schnell im hohen Gras. Sie sahen einen großen Löwen, drei Löwenweibchen und einige Löwenkinder.


  „Ich glaube, sie schlafen“, flüsterte Anne.


  „Ja“, sagte Philipp, „fragt sich bloß, wie lange.“


  Er holte das Afrika-Buch aus dem Rucksack und fand ein Bild von Löwen, die unter einem Baum schliefen. Flüsternd las er vor:


  Nachdem ein Löwenrudel gefressen hat, schläft es einige Stunden.


  „Was sie wohl gefressen haben?“, fragte Anne.


  „Frag lieber nicht“, meinte Philipp und las weiter:


  Die anderen Tiere spüren, wenn die Löwen im Augenblick nicht jagen wollen und grasen dann ganz in ihrer Nähe.


  „Das heißt ja, wenn die anderen Tiere in der Nähe grasen können, sind wir auch sicher“, sagte Anne und stand auf.


  „Nicht so schnell“, sagte Philipp und zog sie wieder zurück in ihr Versteck.


  Er schaute sich um und stellte fest, dass in dem Buch die Wahrheit stand. Überall in der Nähe waren Tiere, die in aller Seelenruhe grasten.


  „Kann sein, dass die Tiere sicher vor ihnen sind“, meinte Philipp. „Bei uns weiß ich das nicht so genau. Wir brauchen einen Plan.“


  „Und was hältst du davon, wenn wir einfach warten, bis sie von hier weggehen?“, fragte Anne.


  „Nein“, sagte Philipp, „das kann Stunden dauern und außerdem sind sie dann vielleicht wieder hungrig.“


  „Das stimmt“, meinte Anne.


  „Ich habe eine bessere Idee“, sagte Philipp. „Wir schleichen uns auf Zehenspitzen an ihnen vorbei.“


  „Auf Zehenspitzen?“


  „Ja, klar!“


  „Und das ist dein ganzer Plan?“, fragte Anne.


  „Ja, auf Zehenspitzen zur Strickleiter“, bestätigte Philipp. „Ganz leise.“


  „Tolle Idee“, spottete Anne.


  „Hast du eine bessere? Nein! Also, mach es einfach!“, sagte Philipp. Er stand ganz leise auf. Anne schlich ihm nach.
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  Ganz langsam und so leise sie konnten, pirschten sie sich durch das hohe Gras.


  Einer der Löwen schlug mit dem Schwanz.


  Philipp und Anne blieben wie angewurzelt stehen.


  Erst als der Schwanz sich nicht mehr bewegte, gingen sie weiter.


  Plötzlich hörten sie ein schrilles, höhnisches Lachen.


  Die Geschwister blieben wieder stehen.
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  Die Hyänen waren wieder da. Sie standen etwas versteckt im hohen Gras und beobachteten die beiden Kinder.


  So leise sie konnten, schnitten Philipp und Anne wieder die Monstergesichter und schüttelten ihre Fäuste. Aber diesmal ließen sich die Hyänen nicht so einfach fortjagen. Irgendetwas hatten sie vor.


  Der große Löwe bewegte sich schläfrig und öffnete seine goldenen Augen.


  Philipp spürte, wie eine Gänsehaut über seinen ganzen Körper lief, aber er bewegte sich keinen Zentimeter.


  Der Löwe hob den Kopf und gähnte. Seine riesigen Zähne glänzten im Sonnenlicht.
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  Er schaute sich noch einmal müde um.


  Der Blick des Löwen blieb an Philipp hängen. Die Raubkatze richtete sich auf und sah Philipp mit ihren durchdringenden, gelben Augen an.


  Philipps Herz klopfte wie verrückt. Dann erinnerte er sich an das, was er gelesen hatte: Löwen meiden die Nähe von Giraffen!


  Philipp sah sich um. Eine Giraffe schritt direkt auf den Baum mit dem Baumhaus zu.


  „Lauf unter die Giraffe“, flüsterte er Anne zu.


  „Jetzt bist du wohl völlig verrückt geworden“, sagte Anne leise.


  Da nahm Philipp sie einfach bei der Hand und zog sie hinter sich her zur Giraffe – direkt unter den Bauch.


  Die Giraffe hatte so lange Beine, dass die Geschwister aufrecht unter ihr stehen konnten. Nur Philipps Haare berührten den goldenen Bauch der Giraffe.


  Einen Augenblick blieb das große Tier verwirrt stehen, doch dann ging es langsam in Richtung Baumhaus weiter. Philipp und Anne gingen im gleichen Tempo unter ihm mit.
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  Sie kamen immer näher an das Baumhaus, damit aber auch immer näher an die Löwenfamilie heran.


  Der große Löwe war aufgestanden und beobachtete sie genau.


  Als die Strickleiter nur noch wenige Schritte entfernt war, rannten Philipp und Anne blitzschnell darauf zu.


  Anne kletterte als Erste hinauf, Philipp folgte ihr in Windeseile.


  Während sie kletterten, brüllte der Löwe und sprang an der Leiter hinauf.


  Die Hyänen bellten höhnisch.


  Noch nie zuvor in seinem Leben war Philipp so schnell auf einen Baum geklettert.


  Schließlich zog er sich ins Baumhaus.


  Anne hatte schon das Pergament aufgerollt. An der Stelle, wo das Rätsel gestanden hatte, schimmerte jetzt das Wort:
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  Philipp holte das Pennsylvania-Buch hervor und suchte nach dem Bild von Pepper Hill.


  „Ich wünschte, wir wären dort“, ratterte er, so schnell er konnte.


  In dem Augenblick schaute die Giraffe durchs Fenster und Anne gab ihr einen dicken Abschiedskuss auf die Nase.


  Wind kam auf und das Baumhaus begann sich zu drehen.


  Es drehte sich schneller und immer schneller.


  Dann war alles wieder ganz still.


  Totenstill.
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  Löwenhunger!


  Als Philipp seine Augen wieder aufmachte, klopfte sein Herz wild und er glaubte, noch immer das höhnische Lachen der Hyänen zu hören.


  „Wir haben es geschafft“, sagte Anne.


  „Zum Glück“, antwortete Philipp, „aber diesmal war es wirklich knapp.“


  Philipp brauchte noch einen Augenblick, um sich zu beruhigen. Dann holte er das Afrika-Buch aus dem Rucksack und legte es zu den anderen.


  Anne nahm das Pergament mit dem gelösten Rätsel und legte es zu den anderen Schriftrollen.


  „Die Giraffe war der eigentliche Schatz bei dieser Reise“, lächelte sie. „Süß und freundlich, golden und umgeben von Gefahr!“


  „Stimmt“, fand auch Philipp. „Jetzt müssen wir nur noch ein Rätsel lösen.“


  „Genau. Ich bin gespannt, wohin wir dann reisen werden!“, sagte Anne. „Wollen wir los?“


  „Ja, lass uns gehen!“, sagte Philipp.


  Sie kletterten die Strickleiter wieder hinunter. Unten angekommen, gingen sie durch den lichtdurchfluteten Wald.


  „Oh, es ist schon Zeit fürs Abendessen“, sagte Philipp.


  „Ich bin noch ganz satt von unserem Picknick in Afrika“, meinte Anne.


  „Ich auch!“


  „Was sagen wir bloß Mama?“, fragte Anne.


  „Wir sagen einfach, dass wir auf dem Rückweg vom Einkaufen schon mal ein paar Brote gegessen haben“, schlug Philipp vor.


  „Und wenn sie uns fragt, warum?“


  „Äh … dann erzählen wir eben, dass wir ein Picknick mit einem Massai-Krieger in Afrika gemacht haben.“


  Anne lachte: „Genau, und dass wir den Massai versöhnen wollten, weil wir Honig von seinen Bienenwaben genommen haben.“


  „Richtig“, sagte Philipp. „Den Honig, zu dem uns der Honiganzeiger gebracht hat.“


  „Ach, und dann müssen wir auch noch erzählen, dass das erst war, nachdem der Elefant uns geduscht hatte. Und dass wir die Hyänen mit unseren Grimassen vertrieben haben.“


  „Ja“, ergänzte Philipp, „und alles ist ja erst passiert, nachdem du in ein Schlammloch gefallen warst. Weil du den Gnus helfen wolltest, durch den Fluss zu schwimmen.“
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  „Stimmt“, erinnerte sich Anne, „und das war alles, ehe uns eine Giraffe vor dem Löwen gerettet hat.“


  „Genau!“, bestätigte Philipp.


  Philipp und Anne traten aus dem Wald von Pepper Hill heraus und liefen nun die sonnige Straße entlang.


  Eine Weile gingen sie wortlos nebeneinanderher.


  Dann rückte Philipp seine Brille zurecht und sagte: „Ich glaube, wir sagen doch lieber, dass wir die Brote auf dem Heimweg vom Einkaufen gegessen haben.“


  „Okay“, stimmte Anne zu.


  „Aber was ist, wenn Mama fragt, warum?“, fing Philipp wieder an.


  „Dann sagen wir, dass das eine ganz lange Geschichte ist“, meinte Anne.


  „Na gut“, sagte Philipp. „Eine Geschichte, die so ungefähr zehn Kapitel lang ist.“


  Anne lachte. „Gute Idee“, neckte sie ihren Bruder.


  „Eine sehr gute Idee sogar!“, sagte Philipp.


  Sie gingen über den Hof, die Verandastufen hinauf und durch die Haustür hinein.


  „Wir sind wieder da!“, rief Anne.


  „Wie schön“, antwortete ihre Mutter. „Gleich gibt es Abendessen. Ihr habt doch sicher einen Löwenhunger!“
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  Alle Baumhaus-Bände auf einen Blick:


  Band 1: Im Tal der Dinosaurier

  Band 2: Der geheimnisvolle Ritter

  Band 3: Das Geheimnis der Mumie

  Band 4: Der Schatz der Piraten

  Band 5: Im Land der Samurai

  Band 6: Gefahr am Amazonas

  Band 7: Im Reich der Mammuts

  Band 8: Abenteuer auf dem Mond

  Band 9: Der Ruf der Delfine

  Band 10: Das Rätsel der Geisterstadt

  Band 11: Im Tal der Löwen

  Band 12: Auf den Spuren der Eisbären

  Band 13: Im Schatten des Vulkans

  Band 14: Im Land der Drachen

  Band 15: Insel der Wikinger

  Band 16: Auf der Fährte der Indianer

  Band 17: Im Reich des Tigers

  Band 18: Rettung in der Wildnis

  Band 19: Abenteuer in Olympia

  Band 20: Im Auge des Wirbelsturms

  Band 21: Gefahr in der Feuerstadt

  Band 22: Verschollen auf hoher See

  Band 23: Das Geheimnis des alten Theaters

  Band 24: Den Gorillas auf der Spur

  Band 25: Im Land der ersten Siedler

  Band 26: Abenteuer in der Südsee

  Band 27: Im Auftrag des Roten Ritters

  Band 28: Das verzauberte Spukschloss

  Band 29: Das mächtige Zauberschwert

  Band 30: Im Bann des Eiszauberers

  Band 31: Sturmflut vor Venedig

  Band 32: Der gestohlene Wüstenschatz

  Band 33: Geheimauftrag in Paris

  Band 34: Das verwunschene Einhorn

  Band 35: Angriff des Wolkendrachen

  Band 36: Der geheime Flug des Leonardo

  Band 37: Das Ungeheuer vom Meeresgrund

  Band 38: Das verborgene Reich der Pinguine

  Band 39: Die geheime Macht der Zauberflöte

  Band 40: Piratenspuk am Mississippi

  Band 41: Gefangen im Elfenwald

  Band 42: Geister in der Nebelnacht

  Band 43: Das Gift der Königskobra

  Band 44: Lawinenhunde im Schneesturm

  Band 45: Die Feder der Macht

  Band 46: Pandas in großer Gefahr

  Band 47: Im Bann des schwarzen Hengstes

  Band 48: Das Geheimnis des Zauberkünstlers

  Band 49: Abenteuer im Tal der Könige

  Band 50: Das beste Fußballspiel aller Zeiten

  Band 51: Der König der Mayas
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